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Kapitel 1: Das Beben im Parlament
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Alexander stand selbstbewusst hinter dem Rednerpult im Parlament, das Gesicht fest entschlossen. Der Raum war voller Abgeordneter, und die Scheinwerfer der Kameras waren auf ihn gerichtet. Er begann seine Rede mit fester Stimme, seine Worte präzise und scharf wie ein Schwert.

"Meine Damen und Herren, es ist höchste Zeit, dass wir uns gegen diese Welle der sogenannten Gleichberechtigung und Toleranz wehren. Unser Land braucht klare, traditionelle Werte, nicht diese linke Agenda, die unsere Gesellschaft zerstört."

Ein leises Durcheinander begann sich im Saal auszubreiten. Alexander bemerkte das Flüstern und das Gemurmel, das von den Reihen der Parlamentarier kam. Einige von ihnen schauten auf ihre Handys und Tablets. Zunächst ignorierte er das, sicher, dass seine Worte die Aufmerksamkeit auf sich ziehen würden.

"Wir dürfen nicht zulassen, dass unsere Kinder mit diesen ideologischen Experimenten vergiftet werden. Unsere Partei steht für Stabilität und Ordnung."

Da ertönte irgendwo von der Zuschauertribüne ein trockenes Husten, das verdächtig wie ein unterdrücktes Lachen klang. Alexander war überzeugt, es handle sich um einen politischen Gegner – oder, schlimmer noch, um seinen eigenen Redenschreiber, der offenbar die Ironie des Moments besser verstand als er selbst.

Das Gemurmel wurde lauter. Einige Abgeordnete lachten sogar, während andere schockiert die Köpfe schüttelten. Ein paar verließen hastig den Saal. Alexanders Stirn runzelte sich, aber er hielt den Blick fest auf den Text seiner Rede gerichtet. Was um alles in der Welt war hier los?

"Deshalb fordere ich Sie alle auf, sich gegen diese Maßnahmen zu stellen und für unsere Werte einzutreten."

Er beendete seine Rede mit erhobenem Kopf und trat vom Pult zurück. Doch das seltsame Verhalten seiner Kollegen ließ ihm keine Ruhe. Während der Pause ging er in den Korridor hinaus, wo er sofort von einem Assistenten angesprochen wurde.

"Herr Alexander, Sie müssen sofort in die Parteizentrale kommen. Es ist dringend."

Mit einem mulmigen Gefühl im Magen machte sich Alexander auf den Weg. Ein Praktikant rannte an ihm vorbei, ein Tablet fest umklammert, und flüsterte atemlos: „Die Meme-Maschine läuft schon, Herr Abgeordneter.“ – Alexander verstand nicht, doch die Worte „Meme-Maschine“ ließen ihn erschaudern, als wäre es eine geheime Waffe des politischen Gegners.

Er spürte die Blicke der Menschen auf sich, hörte das leise Flüstern und die Beschimpfungen, die ihm nachgerufen wurden. Etwas stimmte definitiv nicht.

"Was ist hier los?", fragte er seinen Assistenten, der ihn begleitete.

"Ich... ich weiß es nicht genau, Herr Alexander. Aber es scheint etwas Großes zu sein. Sie sollten sich beeilen."

Er stieg in die bereitstehende Limousine und ließ sich in den Sitz fallen. Während der Fahrt zückte er sein Handy und bemerkte die zahlreichen verpassten Anrufe von seiner Frau. Hastig wählte er ihre Nummer.

"Alexander!" schrie sie, kaum dass sie abgenommen hatte. "Wie konntest du mir das antun? Hättest du mich nicht wenigstens warnen können?"

Verwirrt runzelte Alexander die Stirn. "Wovon redest du? Was ist passiert?"

"Sieh dir die Nachrichten an! Überall sind sie!"

Mit zitternden Fingern öffnete Alexander eine Nachrichtenseite auf seinem Smartphone. Die Schlagzeilen sprangen ihm entgegen:

Führender rechtsextremer Politiker auf zweideutiger Aufnahme

Sein Herz setzte einen Schlag aus, als er das begleitende Bild sah. Es zeigte ihn, oder besser gesagt, eine Person, die ihm sehr ähnlich sah, als Frau verkleidet in einem kompromittierenden Video auf einer Website für Erwachsene. Das Gesicht, die Augen – es war eindeutig er.

"Das kann nicht wahr sein," flüsterte Alexander und spürte, wie ihm heiß und kalt zugleich wurde. "Das muss ein Fehler sein."

"Ein Fehler? Das ist kein Fehler! Alle reden darüber, Alexander. Was werden wir jetzt tun?"

Er rang um Fassung und brachte hervor: „Vielleicht... vielleicht kann ich behaupten, es sei eine Theaterprobe gewesen.“ – Am anderen Ende erklang nur das schneidende Lachen seiner Frau, so trocken, dass selbst die Freisprechanlage kurz zu husten schien.

Die Limousine fuhr in den Hof der Parteizentrale ein, und Alexander wusste, dass nichts mehr so sein würde wie zuvor. 

Die schweren Türen des Hauptgebäudes öffneten sich vor ihm, und eine bedrückende Stille lag über dem Empfangsbereich. Die sonst so geschäftigen Mitarbeiter mieden seinen Blick, einige flüsterten untereinander, andere schauten ihn nur mitleidig an. Ein älterer Hausmeister, der mit dem Wischmopp im Foyer stand, schüttelte langsam den Kopf und murmelte: „Früher hatten wir wenigstens richtige Skandale. Heute verkleiden sie sich nur noch.“ Niemand lachte – doch Alexander hörte jedes Wort. Sein engster Vertrauter, Martin, kam auf ihn zu, die Stirn sorgenvoll in Falten gelegt.

"Alexander, du musst sofort mit dem Parteivorstand sprechen. Sie warten schon."

Alexander nickte nur stumm und folgte Martin durch die Gänge, vorbei an geschlossenen Bürotüren, hinter denen er das gedämpfte Murmeln von Diskussionen hören konnte. Es war, als ob die gesamte Parteizentrale den Atem anhielt und auf die bevorstehende Explosion wartete.

Im Konferenzraum angekommen, fand er den Parteivorstand in angespannter Stille vor. Die Blicke, die ihm entgegenkamen, waren eine Mischung aus Entsetzen, Wut und Verrat. Der Vorsitzende der Partei, ein älterer Herr mit grauem Haar und einem Gesicht, das normalerweise Gelassenheit ausstrahlte, stand auf.

"Alexander," begann er mit einer Stimme, die kaum seine Wut verbergen konnte, "kannst du uns erklären, was hier los ist?"

Alexander öffnete den Mund, schloss ihn wieder, und suchte nach den richtigen Worten. "Ich... ich weiß es nicht. Dieses Video, das bin ich nicht. Es muss ein Trick sein, eine Fälschung."

"Eine Fälschung?" Der Vorsitzende hob eine Augenbraue. "Die Aufnahmen sind eindeutig. Es gibt keinen Zweifel, dass du es bist."

„Vielleicht ein Zwillingsbruder?“ stammelte Alexander.

Ein Vorstandsmitglied, das selten sprach, zog die Augenbrauen hoch und entgegnete trocken: „Falls ja, dann ist er offenbar charismatischer vor der Kamera als Sie im Parlament.“

"Bitte, lasst mich das erklären," versuchte Alexander verzweifelt, doch die Gesichter vor ihm blieben hart und unerbittlich.

"Dafür wirst du Zeit haben, Alexander. Aber jetzt müssen wir entscheiden, wie wir als Partei darauf reagieren. Unsere gesamte Glaubwürdigkeit steht auf dem Spiel."

Ein schweres Schweigen folgte diesen Worten. Alexander wusste, dass sein Leben, so wie er es kannte, vorbei war. Alles, wofür er gekämpft hatte, drohte in sich zusammenzubrechen.
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Kapitel 2: Der Fall des Alexander
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Die Spannung im Konferenzraum war greifbar. Alexander stand immer noch vor dem Parteivorstand, sein Herz schlug wie ein Trommelwirbel. Der Vorsitzende hatte die Entscheidung in seinen Augen bereits getroffen, und die anderen Mitglieder schienen auf das Urteil zu warten.

"Alexander," begann der Vorsitzende, nachdem er einen langen, bedeutungsvollen Blick auf die versammelten Mitglieder geworfen hatte, "angesichts der schwerwiegenden Vorwürfe und der Beweise, die gegen dich vorliegen, haben wir keine andere Wahl, als dich mit sofortiger Wirkung aus der Partei zu suspendieren."

Ein Raunen ging durch den Raum. Alexander wollte protestieren, aber er wusste, dass es keinen Sinn hatte. Der Entschluss war endgültig. In diesem Moment knarzte der Lautsprecher an der Decke, und eine monotone Stimme verkündete: „Bitte beachten Sie, dass im Foyer ab sofort nur noch alkoholfreier Sekt ausgeschenkt wird.“ – Niemand lachte, doch Alexander spürte, dass selbst sein Untergang jetzt nach Limonade schmeckte.

"Wir werden eine Pressekonferenz abhalten, um die Öffentlichkeit zu informieren," fuhr der Vorsitzende fort. "Fürs Erste bist du von allen Parteipflichten und -aktivitäten entbunden."

Ohne ein weiteres Wort drehte sich Alexander um und verließ den Raum. Der Gang zur Tür fühlte sich wie ein Marsch ins Ungewisse an. Die kalte Luft draußen traf ihn wie ein Schlag ins Gesicht. Für einen absurden Moment dachte Alexander, die Natur selbst hätte ihm nun die kalte Schulter gezeigt – ein meteorologisches Misstrauensvotum, das selbst die Partei nicht hätte organisieren können. Die Limousine stand immer noch bereit, um ihn nach Hause zu bringen. Er stieg ein, seine Gedanken wirbelten wie ein Sturm.

Die Fahrt nach Hause war von einem bedrückenden Schweigen erfüllt. Der Fahrer warf ihm hin und wieder besorgte Blicke zu, sagte aber nichts. Alexander starrte aus dem Fenster, die Stadt zog an ihm vorbei wie ein trüber Film. Als er zu Hause ankam, stand seine Frau schon an der Tür, die Augen voller Sorge und Angst. Kaum hatte er die Tür geöffnet, begann sie zu sprechen.

"Was ist passiert, Alexander? Was bedeutet das alles?" Ihre Stimme zitterte vor Anspannung.

Alexander seufzte tief und schloss die Tür hinter sich. "Ich wurde suspendiert. Sie haben mich aus der Partei geworfen."

Ein leises Quietschen der Tür begleitete seine Worte, als wollte auch das alte Holz bestätigen: „Jawohl, raus bist du.“

Seine Frau schlug die Hände vors Gesicht. "Oh Gott, Alexander. Was hast du getan?"

"Es ist kompliziert," murmelte er und ging ins Wohnzimmer. Sie folgte ihm, ihre Schritte fest und entschlossen. Die gemütliche Atmosphäre des Raumes, mit den warmen Farben und den vertrauten Möbeln, stand in krassem Gegensatz zu der Anspannung zwischen ihnen.

"Ich will die Wahrheit wissen," sagte sie scharf. "Ich habe ein Recht darauf."

Alexander setzte sich auf das Sofa und rieb sich die Schläfen. "In den Medienberichten steckt ein Körnchen Wahrheit."

"Ein Körnchen?" Sie setzte sich neben ihn und sah ihn eindringlich an. "Alexander, was ist passiert?"

Er atmete tief durch. "Ich trage seit einiger Zeit Frauenkleider. Und... ich habe mich mit Männern getroffen."

In diesem Augenblick fiel irgendwo im Haus eine Vase mit einem leisen Klirren um. Alexander fragte sich ernsthaft, ob selbst die Einrichtung einen Schock erlitten hatte.

Sie starrte ihn an, als hätte er in einer fremden Sprache gesprochen. "Wie lange geht das schon so?"

"Etwa zwei Jahre," antwortete er leise.

Seine Frau stand auf und ging im Zimmer auf und ab. "Zwei Jahre? Alexander, warum hast du mir das nicht gesagt?"

"Ich hatte Angst," gestand er. "Angst vor deiner Reaktion, vor den Konsequenzen. Und... vor mir selbst."

"Ich bin nicht verärgert über deine Neigungen," sagte sie schließlich, ihre Stimme weicher. "Aber ich bin wütend darüber, dass du es vor mir versteckt hast."

Das Verstecken ist offenbar meine politische Kernkompetenz,“ murmelte Alexander, halb bitter, halb spöttisch. Seine Frau hob nur eine Augenbraue – der trockenste Kommentar, den er je von ihr bekommen hatte.

Alexander sah sie an, ihre Augen waren nun voller Verständnis und Sorge. "Ich wollte dich schützen. Und mich selbst."

Sie setzte sich wieder neben ihn und nahm seine Hand. "Wie konntest du in einer solchen Partei agieren?"

"Pragmatismus," sagte er bitter. "Es war der einfachste Weg, Erfolg zu haben."

Seine Frau sah ihn lange an, bevor sie sprach. "Vielleicht ist es an der Zeit, die Wahrheit zu sagen. Ein öffentliches Coming-out. Das könnte ein geschickter politischer Schachzug sein."

Alexander stellte sich kurz die Schlagzeile vor: „Vom
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